
Tätigkeit, der ſchönen Literatur und der Tagespreſſe kann dann
eine fruchtbare und geſegnete ſein, wenn ſie ſich mnm die von Chriſtus
geſetzte Ordnung hält, den katholiſchen Glauben zur unbedingten
Richtſchnur nimmt und nicht auf Entklerikaliſierung, ondern auf die
Unterſtützung der Arbeit des Klerus abzielt und zUum Prieſter⸗Apoſtolat
das Laien-Diakonat hinzufügt.

„Custos quid de nocte?“ —— CS bei Iſaias 21 11 Wächter,
wie teht's mit der Der treue Wächter in der Kloſterzelle hat
ſeine Stimme warnend erhoben und die Mitwelt, vor allem die
katholiſchen Kreiſe, aufmerkſam gemacht auf die nicht unbedenklichen
Zeichen der Zeit Sollte ein oder der andere Warnungsruf unbe—
ründet ſein, um 0 beſſer für Uuns Im großen und ganzen aber
iſt In den „Lebens⸗ und Gewiſſensfragen“ die religiöſe Zeitlage
richtig geſchildert und wir anken dem ehrwürdigen Apologeten fürden Dienſt, den EL der Kirche und uns geleiſtet hat

Die ſakramentalen Bußwerke.
Von Dir hili uhn, Hochſchulprofeſſor aul Lyzeum in Bamberg.

Die ſakramentale Buße ſoll vor allem Tilgung der zeitlichen Sündenſtrafen erwirken. leſe werden zwar bei der Taufe
zugleich mit der ewigen Strafe erlaſſen, nicht aber beim Buß
ſakrament. So verlangt CS die göttliche Gerechtigkeit und da gött
liche Erbarmen. „Sane t divinae justitiae ratio exIigere videtur.
Ut aliter ab 11 gratiam recipiantur, qui ante baptismum Per
ignorantiam deliquerint. aliter qui semel peccati et daemonis
Servitute liberati. Ct aCCepto Piritus Santi dono. Scientes templum
Dei ViOlare HIi piritum Sanetum COnstristare OI formidaverunt.
Et divinam clementiam décet, 1ta noObis absque Ulla Satis-
factione Deccata dimittantur, Ut, Oceasione aCcepta, peéccata CVIOrA
antes, VOIU injurii COomtumeéliosi piritui Sancto V graviora
labamur., thesaurizantes nObis iram 11 die jrae.  — 1

Durch die ſakramentale Genugtuung ſoll ferner dem Rück
fall In die Sünde vorgebeugt werden. Ote ſoll den Pönitenten
3u größerer Vorſicht und Wachſamkeit mahnen und 3u ernſterer Be
kämpfung der verkehrten Neigungen anſpornen. Letztere ſollen durch
die mit der Sühneleiſtung verbundenen Tugendübungen geſchwächt
und nach und nach öllig überwunden werden. Zudem gibt CS keinen
ſichereren Weg, Aum dem drohenden Zorne Gottes 3u entgehen,
al eifrige und reumütige Buße

Dieſe Auffaſſung von der Buße beſtimmte die Kirche 3u fol
gender Vorſchrift: „Debent ETS0 Sacerdotes Domini. quantum

Conc. r1d 8688 XIV. CD
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Spiritus 61 prudentia suggesserit, PTO qualitate Criminum
t poenitentium facultate salutares t Convenientes Satis-
factiones injungere, 81 Orte peccatis Conniveant t indulgentius
6V  — poenitentibus agant, levissima quaedam PTIO gravissimis
611Ct18 injungendo, alienorum peceatorum Darticipes efficiantur
Haheant autem PTaSE oculis, Ut Satisfactio, gualll imponunt, non
Sit tantum 20 Vitae Custodiam. t infirmitatis
medicamentum Sed tiam ad praeteritorum peccatorum
Vin dietam t castigationem: ILaIII Claves Sacerdotum 101
20 Solvendum umtaxat, 8ed 20 ligandum COCeSSa8. tiam
antiqui Patres 61 credunt t OCen Aehnlich lautet die In⸗
ſtruktion Im Rituale Romanum.

Die Beichtvater auferlegte Buße ſoll demnach heilſam ſein
Sie ſoll ſo beſchaffen ſein, daß durch ſie die Schäden, we das religiös⸗
ſittliche (ben des Beichtkindes erltten hat, wieder ausgeglichen werden,
den Neigungen und Strebungen wieder die Le Richtung egeben,
die Willensſchwäche eheilt, die Wankelmütigkeit und Unentſchiedenheit
der Geſinnung, die Verzagtheit und Kleinmütigkeit der Cele beſeitigt
und die geſamte ſittliche Energie wieder geweckt und 3u kraftvoller
Betätigung ermutigt wird Aus der cele ſoll entfernt werden alle
ungeordnete Ur und Feigheit, der die Gebote Gottes 3 ER
das chriſtliche eben läſtig, die Leidenſchaft zu mächtig und der
eigene Wille 3 un als daß man 3u einem energiſchen
Kampfe wider die unde ſich aufraffen önnte.? leſe ſegensreichen
Wirkungen kann aber die Sühneleiſtung NuL aben, enn ſie ſowohl
der Art und Schwere der unde als auch der perſönlichen
Eigenart des Pönitenten und ſeinen äußeren Lebensverhält⸗
niſſen angepa iſt Nicht nur auf die Sünde iſt Bedacht 3
nehmen, ondern auch auf den Sünder und den Endzweck der
Buße Am meiſten aber auf den Sünder, damit r einerſeits von
der Notwendigkeit und dem Nutzen der Genugtuung überzeugt und
zur willigen Uebernahme der Bußleiſtung bewogen wird, anderſeits
aber auch nicht durch aAllzu große Strenge von dem Empfange des
Bußſakramentes abgeſchreckt ird oder infolge ſeiner übergroßen
Schwäche (S einfach unterläßt, die auferlegte Buße zu erfüllen.
Darum chreibt das Rit Rom vor „V salutarem 61 (Convenientem
Satisfactionem Ujungat. habita ratione tatus, cConditionis,

t etatis Iũ. item dispositionis poenitentium.“ Damit iſt
geſagt, daß der an und Beruf des Pönitenten, eine Lebens
ſtellung, ſein Bildungsgrad, eine Geiſtesanlagen, einne Ge
mütsart, ſein Alter und Geſchle ſowie ſeine geſamte reli—
giös⸗ſittliche Verfaſſung und eine Dispoſition, die * zUum
Empfange des Sakramentes mitbringt, bei Feſtſetzung der von ihm
U leiſtenden Genugtuung nicht unbeachtet leiben dürfen. Demnach

Conc. Trid Sess. XIV. cap. ies J., Die Sonntagsevang. 71
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ſind Anfänger Iim geiſtlichen Leben milder 3u behandeln als
jene, die ereits Fortſchritte gemacht Aben Während rſtere durch
3u große Strenge leicht abgeſtoßen werden könnten, müſſen etztere
gerade durch Strenge mn ihrem Streben befeſtigt werden. Aengſtliche
Gemüter dürfen nicht mit zu großer Buße belaſtet werden, leicht
ſinnige (Ute aber müſſen gerade durch Auferlegung einer ſchwereren
Uße zur Erkenntnis der Größe threr Vergehen gebracht werden.
Der Sanguiniker muß anders behandelt werden als der Phlegmatiker,
der Melancholiker anders als der Choleriker. Wer Aus Schwachheit
gefehlt oder eil CL verführt wurde, verdient geringere Strafe, als
jener, der eimne ſündhafte Tat mit kalter Berechnung und voller
Willensfreiheit und mit Verachtung aller Mahnungen ſeines Gewiſſens
begangen hat ꝗ

eder begreift ferner, daß man Weltleute nicht ebenſo
behandeln kann wie rieſter und Ordensleute, Verheiratete nicht Vie
Ledige. Geſunden und wohlhabenden erſonen iſt eine andere Buße
aufzuerlegen als m  7* ſchwächlichen und kranken Leuten Das weib⸗
liche Geſchle hat ĩIm allgemeinen wegen ſeiner natürlichen Schwäche
und Reizbarkeit mehr Anſpruch auf mildere Beurteilung als das
männliche. An Kinder und Greiſe können nicht ſo hohe Anforderungen
geſtellt werden al  U an eute, welche mn der Vollkraft der ahre
ſtehen Bei dem ſchuldbewußten, reumütigen Sünder hat die Buße
einem anderen Zweck 3 dienen, als bei jenem, der auch die gröbſten
Verirrungen noch 3 entſchuldigen ſucht

Solch eine Würdigung der erſönlichen Verhältniſſe de
Pönitenten erfordert aber von ſeiten des Beichtvaters Geiſt und
üAgheit. „Satisfactionem, Uantum spiritus t prudentia 8SUuR
gessérit. imponat.“ Nur feiner Takt und pſychologiſcher Scharfblick,
reiche Erfahrung mMi geiſtlichen Leben und einn erleuchteter Seeleneifer
befähigen den Prieſter, ſich un die Gemütsſtimmun der verſchiedenen
Pönitenten hineinzudenken, die Urſachen und Wurzeln der Sünde
Iu erkennen und jene Sühne⸗ und Heilmittel 3u wählen, für welche
angeſichts der und en Neigungen de Beichtkindes ern
ſegensreicher Erfolg erwartet werden kann. Großer üughei und
larer Einſicht ſowie einer gründlichen Kenntnis des menſchlichen
Herzens bedarf der Beichtvater, venn EL Tforſchen will, für welche
Gedanken und Beweggründe das Herz des Pönitenten Am meiſten
empfänglich iſt, was Qm eheſten die un ihm ſchlummernden ſittlichen
Kräfte wecken kann, we Hemmniſſe und Lockungen das un der
Seele erwachte neue Leben ſtärkſten gefährden. Nmmer wird CL

ohne dieſe Eigenſchaften CS verſtehen, den üßer davon 3u überzeugen,
daß gerade die ihm zugedachte ſakramentale Genugtuung das wir
ſamſte Heil und Beſſerungsmittel für ihn iſt und daß gerade die
von ihm geforderte Tugendübung Vte keine andere geeignet iſt, die
unheimliche Macht ſeiner vorherrſchenden Leidenſchaft 3u brechen.
Geiſt und üghei ſin ſolcher Prüfung der perſönlichen Eigen  —
QArt de Büßers chon deshalb auch vonnöten, eil da die Gefahr
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nahe liegt, vor lauter Rückſicht auf den Sünder 3u überſehen, daß
die akramentale Buße nicht bloß 3u dienen hat dem u und
der Bewahrung Feſtigung des neugewonnenen Gnadenlebens,
ondern auch zur Sühne und Strafe für die begangenen Sünden,
„ad praeteritorum peccatorum vindictam 6t castigationem“.

akramentalen BußeDieſer Sühne⸗ und Strafcharakter der 3—,
rdert, daß für 6 Sünden auch eine E Buße auf

erlegt werde So Wweit auch die Rückſicht auf die perſönlichen und
auf die äußeren Verhältniſ des Beichtkindes gehen 0  7 niemals
darf für chwere Vergehen eine In e der Hinſicht
eichte und eringe Buße auferlegen, nicht 1e CLU
wichtigſten Gründe ern Verfahren ratſam eLn ſcheinen
laſſen Gewiß, die auferlegt Buße ſoll nicht 3 renge ſein. Sie
würde 10 den Büßer abſchrecken vom Empfange der Sakramente

der Rückkehr zu dem nämlichen Beichtvateroder ihn wenigſtens von
ngen Bußvorſchriften verabhalten. Sie braucht auch nicht den ſtre

Zeiten ſich anzupaſſen. Man ſoll öIIAXQAM Ogar IM Zweifel, ob
eine ſtrenge oder weniger ſtrenge u auferlegen ſolle, ſich 8
für letztere entſcheiden ber damit iſt noch nicht geſagt, daß man

mn allen Fällen beſſer daran tue, eine leichte u aufzulegen.
ne olche Praxis Dare eine ſträfliche Konnivenz gegen den Sünder,
eine Verſündigung an dem Heile ſeiner (ele Er müßte 10 3u der
Anſchauung kommen, al CS gar nicht ſo imm mit ihm, al

das E bisher geführt, gar nicht ſo verab  ·  2ſei das Sündenleben,
als ſei C8 gar nicht ſo —eine Sünden wiederſcheuungswürdig,

abzubüßen. Welche VorſtellUungen muß ſich enn Pönitent von der
1 nd Abſcheulichkeit D/ einer Sünden machen, wenn ihm für
zahlloſe grobe Sünden der Unzuch und der Unmäßigkeit als u
ünf Vaterunſer und Ave aria auferlegt erden? Da kann doch
wahrlich die Reue nicht vergrözert und der Wille ſich 3u beſſern nicht
verſtärkt werden. Es brauchen nul Verſuchungen kommen
und der Sünder wird ohne bef onderes Widerſtreben neuerdings eln
pfer der Leidenſchaften werden, getäufcht von dem Gedanken, als

enntnis un dem eten von fünf Vaterunſern allesſei mit dem Bek amkeit gegen denwieder gutzumachen. Solche Milde iſt eine rauf
Pönitenten, eine Mitwirkung fremden Sünden.!)

Indeſſen der Beichvater nicht verpflichtet, für jede chwere
Sünde eine ſchw ꝰ 1e Buße aufzuerlege Es genügt, venn dem, der
viele chwere Sünden egangen hat, eine größere Buße auferlegt
wird als einem anderen, der weniger ft ſich verfehlt hat Ebenſo⸗
wenig iſt S Pflicht un jedem Falle für ſchwere Sünden eine
ſchwere Buße aufzuerlegen. gibt auch hier Ausnahmen. kann
man von einer ſchwereren Buße abſehen, der Beichtende eine

chon vor der Beicht freiwilligaußerordentliche Reue hat, venn Ce

erg Trid
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ſtrenge Bußübungen auf ſich genommen hat, ˙⁷ beichtet Aus
Anlaß eines Jubiläums, oder bei einer Miſſion oder nach mehr
tägigen Exerzitien C In allen dieſen Fällen kann nämlich ver
nünftigerweiſe angenommen werden, daß der Wille des Pöni
enten und einne reumütige Geſinnung noch länger andauern und
daß CL Aus eigenem Antriebe noch weitere Bußwerke verrichten
werde. Auch können die zur Gewinnung (Ines Jubiläumsablaſſes
vorgeſchriebenen Werke zugleich als Buße gelten. Utzerdem iſt bei
der Intenſivität und Vollkommenheit der Reue der Hauptzweck der
ſakramentalen Uße, Tilgung der zeitlichen Sündenſtrafen, ielfach
chon erreicht Bitten aber Pönitenten ſelber Um eine ere
Buße, wie dies häufig geſchie 0 darf und ſoll ohne Bedenken
dieſer Bitte willfahrt werden. Auch einem Schwerkranken braucht
nan ſelbſtverſtändlich keine ere Buße auferlegen, da ihm zur
Erfüllung derſelben die nötige Kraft Vielleicht könnte ihn
aber für den Fall der Wiedergeneſung auch 3 einer größeren Buß
leiſtung ver  35  en Die Verpflichtung, dem Pönitenten eine ſchwere
Buße aufzuerlegen, Ceſſier ſelbſ dann, enn zu befürchten iſt, daß
der Sünder eine ſchwere Buße nicht erfüllen werde. Die Gründe,
we 1e vorgebracht werden, ſind beachtenswert, ſcheinen
mir aher doch geeignet, einer allzu milden Praxis O*  u 3u leiſten.
Wie leicht regt ſich eine ſolche Beſorgnis, zumal mn einer Zeit reli⸗
gibſer Lauheit und Gleichgültigkeit! Kommt dazu noch eine gewiſſe
Feigheit und Menſchenfurcht, oder ſcheu die Mühe, die ES
koſtet, den Pönitenten durch beſondere Motive zur ebernahme und
zur Ableiſtung einer etwas ſtrengeren Buße 5 beſtimmen, dann
werden ernſtere Anforderungen den er immer ſeltener werden
Damit ird aber auch der ſittliche In überhaupt mehr und
mehr 9e werden. Was iſt dann gewonnen? Wäre * da
ni viel beſſer, häufiger und nachdrucksvoller, als dies 3
geſchehen Pflegt, von dem Sünder verlangt würde, daß wenigſtens
einen kleinen eil der Willenskraft, die EL verbraucht IM Dienſte
der Sünde, auf die Sühneleiſtung für eine Vergehen und auf die
Beſſerung ſeines Lebens verwende? brt iſt ihm kein Weg 3u weit,
kein Er 3u groß, keine Mühe 3u beſchwerlich, keine Arbeit 3u
hart, kein eld zu viel, hier aber ermüdet ETL ſchon bei dem geringſten
Verſuch 3u ſittlich rnſtem Handeln, die kleinſte Selbſtüberwindung
ſcheint ihm eine Unbillige Forderung. da nicht einmal eine
innerhalb gewiſſer Grenzen ſich Altende Belaſtungsprobe gemacht
werden, Um den Sünder der Ueberzeugung zu bringen, daß eine
Ausreden, „das kann ich nicht“ „das iſt für mich 3u ſchwer“, nur

verderbliche Selbſttäuſchung in Und Ollte wirklich einmal einer
die Buße, welche EL ſillig angenommen hat, ſpäter nicht erfüllen,
iſt da der Schaden, den der einzelne erleidet, 0 groß, daß man bei
allen übrigen auf leſe Steigerung ihrer Willensenergie verzichten
müßte? Wohl ein jeder Beichtvater ird QAus ſeiner Erfahrung be⸗
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ſtätigen können, daß eine rechtzeitig und maßvoll angewandte Strenge
den Anſegensreiche Folgen hat Nur muß eben bei

forderungen, die NI den Pönitenten geſtellt werden, mit ſeinen be
ſonderen Neigungen und der Geſamtlage ſeines religiös-ſittlichen
Lebens gerechnet werden. Es ATre gewiß eine Torheit, man

von einem leichtſinnigen, jungen Manne verlangen wollte, daß EL

ge mehrere Tage nacheinander die ſieben Bußpſalmen oderzul Bu
den Roſenkranz bete Hier müßte man wirklich befürchten, daß die

daß dieſer önitenBuße unerfü bleibt. Ebenſo ware CS gewiß,
ſich nie mehr der Gefahr ausfetzen wird, eine olche Buße 3u be⸗
kommen; ird den Beichtvater meideN. Allein gibt eS denn nicht
andere heilſame Bußwerke, die ebenfalls — wer ſind, aber doch
auch einem ſo lchen Pönitenten zur Pflicht gemacht werden können?
Und will man verhüten, daß der Büßer durch Unterlaſſung der
Eakramentalen Genugtuung eine neue ere unde begeht ſo ver

levi zur Erfüllung der Buße Auch dapflichte man ihn nuLr 8ub
Wenn nuLl das Beichtkind Aus der u erkennt,iſt 10 ſtatthaft

daß e8 ſchwer 9e hat und ohne aufrichtige Genugtuung m Gefahr
bleibt, ſeines Heiles verluſtig 3u gehen Zu dieſer Einſicht ſoll der
Pönitent mM jedem Falle gebra werden. Darum ſoll der Beicht  —
Ater, wenn CEL QAus wichtigen Gründen von der Auflage einer chweren
U abſehen 3u müſſeN glaubt, wenigſtens nicht unterlaſſen, darauf
hinzuweiſen, daß eigentlich eine ſtrenge Buße angezeigt ſei, daß aber
mit Rückſicht die große Schwäche des Pönitenten und einen
guten, 3u ernCL Lebensbeſſerung entſchloſſenen Willen von der Ver—

Uebernahme einer harten U Abſtand genommenpflichtung zur
werde Iomm dazu ch emn Hinweis auf die rengen Vorſchriften
der en Bußbücher, ſo darf erwartet werden, daß infolge der 3
wonnenen Erkenntnis le kleinere Buße Aum ſo reumütiger und be
reitwilliger verrichtet Ird ber NE jede Belehrung des Ont  2
enten für grobe, 3zUum erſten Qle gebeichtetE Sünden eine
klein Buße Querlegen, wirkt irreführend und widerſpri
Urchau dem Geiſte der Kirche

Was die Kirche will, dürfte QAus den gegebenen arlegungen
el erſichtlich ſein Es nur 3u beklagen, daß die vielen Er

usnahmen und die Fülle von Details,klärungen, Anweiſungen, H2
we iun den paſtoraltheologſchen Handbüchern den kirchlichen Normen
beigefügt ſind, threr praktifchen Durchführung eher hinderlich als
förderlich ſind Man äng ſich 3u ſehr die von den Autoren
gemachten Ausnahmen, an die N ihnen vorgebrachten Bedenken
und glaubt bei faſt allen Pönitenten von ſolche Erwägungen ich
beſtimmen aſſen 3u müſſ Kann man ſich gar noch auf einen
Ausſpruch eines erſarenen Seelenführers oder großen Theologen
berufen, ˙ hält man ſeine Praxis für unangreifbar. Allein

überſieht dabei, daß dieſe Ausru meiſt auf ganz eſon⸗
der heiligeders gelagerte Einzelfälle ſich beziehen. 2390 47

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1911



726

Antonin —(3 59) ſagt, man ſolle ſich lieber damit begnügen, dem
Pönitenten enn einziges Vaterunſer als Buße aufzugeben, als daß

ihn ohne Abſolution ortſchickt, ſo hat V4½ einen wohldisponiertenSünder Im Auge, der bereit iſt, freiwillige Bußwerke 3u verrichten
und all ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, der aber erklärt, eine
vom Beichtvater ihm auferlegte Buße nicht verrichten önnen.
Kein vernünftiger Beichtvater wird hier eine Umwandlung der Buße
verweigern. Außerdem haben jene heiligen Männer, auf deren Milde
man ſich berufen möchte, eine mn jeder Hinſicht eringe Buße
deshalb auferlegt, weil ſie entweder ſelber für den Sünder Genug  ·

leiſten vollten oder gerade durch ihre Milde das Beichtkind
bewegen wollten, Qus freien Stücken UmM ſo größere Sühne
＋ leiſten.

Man vill die Praxis, nur geringe, unbedeutende Bußwerke 3ufordern, auch aAmi rechtfertigen, daß man ſagt, durch olche Be
handlung ſich der Pönitent um o eher für einen öfteren Emp⸗
fang der Sakramente gewinnen, während ETL durch renge Buße
nur abgeſchreckt werde atſä lehren auch die Theologen, daß

eine geringere Buße auferlegen dürfe, begründete Hof  —
beſtehe, durch dieſe Milde den er mn wirkſamer Weiſe be⸗

ſtimmen 3u können, daß ELr häufiger zur Beicht komme. ber dieſe
geringere Buße iſt immer noch gedacht als Lre Buße Sie wird
nur geringer genannt, eil ſie nicht um Verhältnis 3u der
Größe und der Zahl der gebeichteten Sünden.

in Hauptgrund für das allzu milde, nicht zu agen laxe
Verfahren der Beichtväter bei der Beſtimmung der ſakramentalen
Genugtuung ſcheint mi᷑r übrigens die Gewohnheit zu ſein, faſt Aus
legu eb etSs U N zuu Buße aufzuerlegen. In andächtiges
und häufiges Gebet iſt gewi ein kräftiges Heil und Sühnemittel
für jeden Pönitenten. Allein CS kann doch nicht beſtritten werden,
daß die Gewohnheit, jedem Pönitenten unterſ 10  0 einige Ge
bete zur Buße aufzugeben, leBlt 3u einem oberflächlichen und
handwerksmäßigen Verfahren verleitet, das der Individualität de
Beichtkindes nicht mehr gerecht wird und „Geiſt ud Klugheit“ nur
allzuſehr vermiſſen läßt Zudem iſt * untunlich, jenen Pönitenten,
die weniger Uebung im Gebete haben oder außer dem pflichtmäßigen
Beſuch des Gottesdienſtes Sonn⸗ und Feiertagen kaum mehr
viel Zeit Gebete erübrigen, länger dauernde Gebetsübungen
als Buße aufzugeben oder dieſe Buße 3u einer langfriſtigen zu
machen Sie würde mn Vergeſſenheit eraten oder einfach unterlaſſen
werden. Ferner will eS mich bedünken, als komme m den gewöhn⸗
lichen Bußgebeten der Strafcharakter der ſakramentalen Genug⸗-

viel 3u wenig zur Geltung und als werde dadurch dem
Sünder weder die1 enner und der verdienten Strafe
noch die Notwendigkeit einer Sühneleiſtung mit der wünſchens—
werten arhei vor Augen geſtellt. Daß man o häufig dieſen



—  II

Charakter der ſakramentalen Genugtuung überſieht iſt Um ſo auf.
fallender, als die Paſtoraltheologie von jeher eine Reihe von Buß
werken verzeichnet hat, die entweder für ſich allein oder in Ver
bindun mit de eb ete vorzüglich zur Erreichung des Zweckes
ſich eignen, den die Kirche mit der ſakramentalen Buße beabſichtigt,
alſo heilen, kräftigen und ühnen „Satisfactio Jualll imponunt,
101 Sit tantum 0 Vitae custodiam infirmitatis mediea⸗—
mentum, 8ed tiam 20 praeteritorum peccatorum Vindietam at
Castigationem“. Darum ſei wieder einmal auf dieſe Ausführungen
hingewieſen. (Schluß olgt.)

Zum Problem: rennung der vom au
Von Univ.⸗Prof Dir Johann Haring In Graz

Trennung von Kirche und QA iſt heutzutage mehr denn 1e
3 einem Schlagwort geworden. Das Sonderbarſte hiebei aber iſt,
daß dieſe Trennung nicht nur von Gegnern, ondern mitunter auch
von Anhängern der Kirche verlangt wird Darum iſt eine ruhig ab
wägende Würdigung dieſes Poſtulates nicht überflüſſig. Es ſind II
neuerer Zeit ber dieſes ema zwar viele Spezialſchriften erſchienen;!
der mei größere Umfang erſelben hindert aber das Eindringen un
weitere reiſe Deshalb möge den Leſern der Quartalſchrift hier eine
Urze Ueberſicht über die rage geboten werden.

Jede Trennung ſetzt egriffli eine Verbindung voraus Darum
müſſen wir uns zuerſt die rage ſtellen: Worin beſteht denn die
ideale Verbindung von Kirche und Staat? Dann erſt kommen
wir 3u den Fragen ſt eine Trennung möglich? ſt ſie vor
teilhaft?

en wir U über die Verbindung von Kirche und QQ
Klarheit erſchaffen, o nüſſen wir Uuns die Aufgabe der Kirche nd
des Staates vergegenwärtigen.?) Aufgabe der* iſt Es, das über—
irdiſche lück threr Mitglieder befördern; Aufgabe des Staates
iſt die orge Um die irdiſche Wohlfahrt der Untertanen. Beide Zwecke,
ſo verſchieden ſie ſind, greifen doch ielfach neinander. Der QA
bedarf der religiöſen Grundlage. Die Religion lehrt, daß der
rechtmäßigen Obrigkeit gehorchen muß Wo dieſer ſittliche rund⸗
feiler entfernt worden iſt, kracht das Staatsgebäude an allen Ecken
Aufruhr, mpörung, Anarchie in an der Tagesordnung.

ber auch onſt unterſtützt die Kirche den eret Während der
Staat Verbrechen nur mit eiſerner Gewalt und durch Strafandrohung
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